
des christlichen Bewußtseins, deren Aus- JOHN, Kleine Zeitgeschichte ZUTIT
Neuen Testamentarbeitung, ja Zuspitzung (Bultmann) weit- (Herder-Bücherei, Band

gehend beigetragen hat, nicht 1Ur fruchtlos 332.) Herder, Freiburg 1969 art lam
beklagt werden. 5ie scheint uns her azu 2.9|  O
gegeben se1ın, die Aufmerksamkeit der Auf kleinem Kaum wird 1n diesem Taschen-Kirchen wieder auf die Dringlichkeit des
theologischen Arbeitens Z lenken“. buch sehr viel geboten. Der gesamte zeit-

geschichtliche Hintergrund wird klar und
knapp skizziert: die politische Konstellation,SCHIWY GÜNTHER, Weg ın Neue esta- die kulturellen Verhältnisse, die religiösenment. Kommentar un! Material. I1 Jo- Vorstellungen und Gebräuche, die sozialenhannes, Apostelgeschichte. Echter, Strukturen. Man wird kurz über die Entste-Würzburg 1967 Ln 111 Panu-

Iusbriefe. Echter, Würzburg 19068, Ln hung der nt1 Schriften informiert un! CI -
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Ffährt einiges über die Anfänge der christ-
lichen Mission. Das Büchlein ill dem Gtu-

inter diesem Werk stehen immense Arbeit 1Uum des NIs dienen. Dieser Bestimmung
und profundes Wissen. Davon überzeugen dienen Kartenskizzen un! Stammbäume, Vor
die Einleitungen un der Kommentar. Die allem „Testfragen” jeweils die jedem
Exegese wird fortlaufend als Paraphrase des Kapitel angeschlossen sind (Selbstprüfung!).
lextes gegeben. Historische und religions- Ein kurzes Literaturregister ädt ein, die
geschichtliche Dokuments und dogmatische Skizze aufzufüllen und die Kenntnisse zu
Exkurse zeichnen den Hintergrund der exte erweitern. Das Buch wurde Vo  3 einem wah-
und ördern das Verständnis. Ein System TC Lehrer geschrieben un einem Mann,
VO: Verweisen (Parallelstellen, wichtige der reiche Kenntnisse besitzt (Verfasser des
Stichwörter, bereits erklärte Stellen und Wör- Werkes: Geschichte Israels, Düsseldorf
ter) dient der Vertiefung des Verständnis- Ein Lernbehelf der nt! Zeitgeschichte.
55 der Schrift, der Heilsgeschichte und der St Pölten Alois Stöger
biblischen Theologie. Vt besitzt die Gabe,
au der Vielfalt der Erklärungsversuche meist FERRARI CHIEPPO KONRADIN, Derdie wählen, die diese Wahl verdienen und
zut begründet sind. Die Wahl ist sachlich Stern der Weisen. Geschichte der Legende?
und nicht VO Streben nach unsachlicher Ori- Herold, Wien 1969, Pappb., 116.—.

ginalität diktiert. Wer den Kommentar für Fs wWäar eın glücklicher Gedanke, eın tach-
die Verkündigung benützt, ware sicher dank- wissenschaftliches Buch über den ern der
bar, wWenn die längeren Perikopen durchsich- Weisen schreiben Der Ordinarius für
ı1ger gegliedert waren. vermißt man Theoretische Astronomie an der Wiener Uni-
die Gliederung der langen Perikope Joh 4, versitaät hat diese Aufgabe glänzend gelöst.
1—4 etiwa 1—15 die Heilsgabe; 16—26 die Kritische Untersuchungen des griechischen
Anbetung; D7 mf D die Missionsarbeit). Man- Textes lassen darauf schließen, daß die sich
che Erlärungen treffen die Sache aum auf den ern beziehende Perikope 1mM Mt-

Kor IL: „der ißt un trinkt sich das Evangelium (2, 1—16) VOoO Evangelisten Aaus
Gericht, weil den geheimnisvollen Leib vorhandenen Sonderquellen übernommen
des Herrn, die brüderliche Gemeinde nicht worden ist Es gelingt dem V£E. einleuchtend
richtig einschätzt“ (I1L, 184.); das ‚diakrinein” darzulegen, daß die Pilgerfahrt der Weisen,
bezieht sich, wıe immer man wiedergibt, die vereinzelt auch VO  - kath Theologen —.

gezweifelt wurde, tatsächlich stattgefundenauf die Speise! uch die Erklärung on
Kor I reizt Widerspruch: „Wo hat, un daß die Pilger nicht Könige, sondern
das Brudermahl 1ın unbrüderlicher Weise be- Magier un Priester des Marduktempels 1n
geht un sich dadurch om Herrn, der durch Babylon Zu Königen sind S1e spater
seine Bruderliebe den Tod überwunden hat, gemacht worden, ohl 1n Anlehnung an

entfernt, gewinnen Tod un Krankheit CI - Isajas 60, Nach Origines haben diese Ma-
neut ihre ursprüngliche Maircht ber den gıer, die auszogen, den Messiaskönig

werden tödlicheMenschen, jene LLULT als suchen, messianische Weissagungen gekannt,
Strafe, nicht ber als ‚Abtötung‘ des gott- die S1e 1n der Deutung der Himmelserschei-
feindlichen un als Befreiung des gottver- NunNng bestärkten. Was für eın Himmelszei-
bundenen menschlichen Wesens erfahren“ chen hat S1ie getrieben, ıne mühevolle, a

(I1L, 184) Die Fülle des Stoffes und die [ )i- Gefahren reiche RNeise Z wagen? Es muß
VvergenzZ der Meinungen machen fast - schon eın großartiges Phänomen BEeWESEN
möglich, keinen Widerspruch wecken. Das se1in, dessen Fintritt S1e vorausberechnet nat-
Werk dient nicht der Lektüre, sondern dem ten. Bekanntlich die babylonischen
Studium. Die Sprache ıst uch dem icht- Y”riester hervorragende Astronomen. 5ie VeI -
fachmann verständlich, leidet ber manchmal fügten ber Keilschriftaufzeichnungen, die
unter der Überfülle dessen, Wäas g1e aussagen sehr SeNAUEC aten der Abend- un Morgen-
ill Wer sich der Mühe des Nachdenkens aufgänge aller damals bekannten Wandel-
miıt diesem vorzüglichen Arbeitsinstrument sterne enthielten. Man hat Tontätelchen mit
unterzieht, geht gut intformiert a die bib- Keilschrifttexten dieser Art 1ın den Ruinen-
lische Meditation und Verkündigung. eldern des Tempels Vo  3 Babylon gefunden
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des christlichen Bewußtseins, zu deren Aus­
arbeitung, ja Zuspitzung er (Bultma'nn) weit­
gehend beigetragen hat, nicht nur fruchtlos 
beklagt werden. Sie scheint uns eher dazu 
gegeben zu sein, die Aufmerksamkeit der 
Kirchen wieder auf die Dringlichkeit des 
theologischen Arbeitens zu lenken". 

SCHIWY GÜNTHER, Weg ins Neue T esta­
ment. Kommentar und Material. Bd. II. Jo­
hannes, Apostelgeschichte. (320.) Ed1ter, 
Würzburg 1967. Ln. DM 36.-; Bd. III. Pau­
lusbriefe. (417.) Echter, Würzburg 1968, Ln. 
DM 39.50. 
Hinter diesem Werk stehen immense Arbeit 
und profundes Wissen. Davon überzeugen 
die Einleitungen und der Kommentar. Die 
Exegese wird fortlaufend als Pa'raphrase des 
Textes gegeben. Historische und religions­
geschichtliche Dokuments und dogmatische 
Exkurse zeichnen ,den Hintergrund der Texte 
und fördern so das Verständnis. Ein System 
von Verweisen (Parallelstellen, wichtige 
Stichwörter, bereits erklärte Stellen und Wör­
ter) dient der Vertiefung des Verständnis­
ses der Schrift, der Heilsgeschichte und der 
biblischen Theologie. Vf. besitzt die Gabe, 
aus der Vielfalt der Erklärungsversuche meist 
die zu wählen, die diese Wahl verdienen und 
gut begründet sind. Die Wahl ist sachlich 
und nicht vom Streben nach unsachlicher Ori­
ginalität diktiert. Wer den Kommentar für 
die Verkündigung benützt, wäre sicher dank­
bar, wenn die längeren Perikopen durchsich­
tiger gegliedert wären. Z. B. vermißt ma'n 
die Gliederung der langen Perikope Joh 4, 
1-42 (etwa 1-15 die Heilsgabe; 16-26 die 
Anbetung; 27-42 die Missionsarbeit) . Man­
che Erlärungen treffen die Sache kaum: Z. B. 
zu 1 Kor 11, 29: ,,der ißt und trinkt sich das 
Gericht, weil er den geheimnisvollen Leib 
des Herrn, die brüderliche Gemeinde nicht 
richtig einschätzt" (III, 184.); das „diakrinein" 
bezieh t sich, wie immer man es wiedergibt, 
auf die Speise! Auch die Erklärung von 1 
Kor 11, 30 reizt zu Widerspruch: ,,Wo man 
das Brudermahl in unbrüderlicher Weise be­
geht und sich dadurch vom Herrn, der durd1 
seine Bruderliebe den Tod überwunden hat, 
entfernt, gewinnen Tod und Krankheit er­
neut ihre ursprüngliche Macht über den 
Menschen, werden jene nur als tödliche 
Strafe, nicht aber als ,Abtötung' des gott­
feindlichen und als Befreiung des gottver­
bundenen menschlichen Wesens erfahren" 
(III, 184). Die Fülle des Stoffes und die Di­
vergenz der Meinungen machen es fast un­
möglich, keinen Widerspruch zu wecken. Das 
Werk dient nidlt der Lektiire, sondern dem 
Studium. Die Sprache ist auch dem Nicht­
fachmann verständlich, leidet aber manchmal 
unter der überfülle dessen, was sie aussa·gen 
will. Wer sich der Mühe des Nachdenkens 
mit diesem vorzüglichen Arbeitsinstrument 
unterzieht, geht gut informiert an die bib­
lische Meditation und Verkündigung. 
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BLIGH JOHN, Kleine Zeitgescl-!ichte wm 
Neuen Testament. (Herder-Bücherei, Band 
332.) Herder, Freiburg 1969. (140.) Kart. 1am. 
DM 2.90. 

Auf kleinem Raum wird in diesem Taschen­
buch sehr viel geboten. Der gesamte zeit­
geschichtliche Hintergrund wird klar und 
knapp skizziert: die politisdle Konstellation, 
die kulturellen Verhältnisse, die religiösen 
Vorstellungen und Gebräuche, die sozialen 
Strukturen. Man wird kurz über die Entste­
hung der ntl. Schriften informiert und er­
fährt einiges über die Anfänge der christ­
lichen Mission. Das Büchlein will dem Stu­
dium des NTs. dienen. Dieser Bestimmung 
dienen Kartenskizzen und Stammbäume, vor 
allem „Testfragen" - jeweils 20 - die jedem 
Kapitel angeschlossen sind (Selbstprüfung !). 
Ein kurzes Literaturregister lädt ein, die 
Skizze aufzufüllen und die Kenntnisse zu 
erweitern. Das Budl wurde von einem wah­
ren Lehrer geschrieben und einem Mann, 
der reime Kenntnisse besitzt (Verfasser des 
Werkes : Geschichte Israels, Düsseldorf 1966). 
Ein guter Lernbehelf der ntl. Zeitgeschidlte. 
St. Pölten Alois Stöger 

FERRARI D'OCCHIEPPO KONRADIN, Der 
Stern der Weisen. Geschichte oder Legende? 
(136.). Herold, Wien 1969, Pappb., S 116.- . 

Es war ein glücklicher Gedanke, ein fach­
wissenschaftliches Buch über den Stern der 
Weisen zu schreiben. Der Ordinarius für 
Theoretische Astronomie ·an der Wiener Uni­
versität hat diese Aufgabe glänzend gelöst. 
Kritische Untersuchungen des griechischen 
Textes lassen darauf schließen, daß .die sidl 
auf den Stern beziehende Perikope im Mt­
Evangelium (2, 1-16) vom Evangelisten aus 
vorhandenen Sonderquellen übernommen 
worden ist. Es gelingt dem Vf. einleuchtend 
darzulegen, daß die Pilgerfahrt d~r Weisen, 
die vereinzelt auch von kath. Theologen an­
gezweifelt wurde, tatsächlid, stattgefunden 
hat, und daß die Pilger nicht Könige, sondern 
Magier und Priester des Marduktempels in 
Babylon waren. Zu Königen sind sie später 
gemacht worden, wohl in Anlehnung an 
Isaias 60, 3. Nach Origines haben diese Ma­
gier, die auszogen, um den Messiaskönig zu 
suchen, messianische Weissagungen geka'nnt, 
die sie in der Deutung der Himmelserschei­
nung bestärkten. Was für ein Himmelszei­
chen hat sie getrieben, eine so mühevolle, an 
Gefahren reiche Reise zu wagen? Es muß 
schon ein großartiges Phänomen gewesen 
sein, dessen Eintritt sie vorausberechnet hat­
ten. Bekanntlich waren die babylonischen 
Priester hervorragende Astronomen. Sie ver­
fügten über Keilschriftaufzeichnungen, die 
sehr genaue Daten der Abend- und Morgen­
aufgänge aller damals bekannten Wandel­
sterne enthielten. Man hat Tontäfelchen mit 
Keilschrifttexten dieser Art in den Ruinen­
feldern des Tempels von Babylon gefunden 



die wortwörtliche Auslegung der Textstelleun S1e als kostbare Zeugen morgenländi-
scher Hochkultur gesammelt und aufbewahrt. Mt 2I ır die nalive Vorstellung, als ob
Das Kriterium des Himmelsphänomens wWäar der ern den Magiern wıe die Laterne eines

Führers VO fernen Morgenland bis nachIso seine Vorhersagbarkeit. amıt scheiden Jerusalem vorangeleuchtet nätte”, deckt sichalle Novae un Supernovae aus, die plötz- durchaus nicht miıt der Darstellung des Evan-ich un unberechenbar Himmel aufleuch-
ten Außerdem waären Himmelserscheinun- gelisten. Der wahrscheinlichste Weg der Wei-

gen auffälliger Natur 1ın den Annalen SE  ; ging stromaufwärts des Euphrat un
anderer Kulturvölker hne Zweifel vermerkt mündete 1n die Karawanenstraße, die über

Palmyra nach Damaskus führte. Von dortworden, wWwıe twa die Supernova Vo Jahre
n S1C über Jericho nach Jerusalem. Ins-1054 ber auch eın glänzender ome

Origines wähnte einen lendenden Haarstern gesamt mußten S1e bei 1100 km zurücklegen,
als ern der Weisen annehmen Z mussen wofür S1E ohl sechs Wochen gebraucht ha-

ben mochten. Wenn S1Ee nach dem Abend-kommt hierfür nicht 1ın Frage, da den Baby- aufgang der beiden Planeten, Iso YEeD-oniern periodisch wiederkehrende Kometen tember, VO  3 Babylon aufgebrochen Jnicht bekannt N, deren Erscheinen S1E
vorhersagen hätten können. Als Himmels- konnten S1e ın den ersten Novembertagen
phänomen kommt Iso Ur ine außerordent- das Fisch-Tor VOoO  3 Jerusalem durchschritten
iche Planetenkonstellation ın Betracht. Und haben Es steht außer Zweifel, da{s S1e

nächst 1n ıne Herberge eingekehrt sind,in der Jlat erwarteten die agiler ine cel- sich un ihren Kamelen ast vergönnen.tene Konstellation der Planeten Jupiter un
Saturn. Die beiden großen Wandelsterne Dabei Ma ihre erste rage dem neugebo-
sollten sich bis auf wenige Grade nähern, Messiaskönig gegolten haben, dessen

Stern S1e gefolgt S Es bedarf gewiße1n Ereignis, das sich 11UTLX alle 854 Jahre 1in
Nun War keiner allzu en Phantasie, ıl  3 sich auUs-augenfälliger Weise einstellte. zumalen, mit welcher Geschäftigkeit derKakkabu pPISu, wıe Jupiter 1 Idiom der Herbergswirt darauf bedacht WarT, die KundeMagier hieß, der ern Marduks, des höch-

sten Gottes der Babylonier, und Saturn, akka- on der Ankunft der geheimnisvollen Fremd-
disch Kaimanu, der Stern des Gottesvolkes linge Unı ihrer seltsamen Frage nach einem

neugeborenen Messiaskönig ın UmlaufIsrael. Die Vo  3 den babylonischen Astrono- bringen. Wie eın Lauffeuer flog die Nach-
INe:  ; vorhergesagten nahen Vorbeigänge der richt UrC] die Gtadt und kam alsbald dembeiden Planeten ereigneten sich tatsächlich
am Mai, September und A Öönig Herodes Ohren Was darauf

November des Jahres 747 ab rbe COMN- folgte, erzählt das Evangelium (Mit 2/
Als die Magier den Königspalast verließen,dita VO  3 der Gründung Roms) Jupiter- dunkelte bereits. Jupiter-Kakkabu pISU,Kakkabu entfaltete damals seinen nöchsten nunmehr der ern des Messiaskönigs, botGlanz Saturn gesellte sich ihm un

rückte dabei nahe ihn heran, da ß beide sich, vereinigt mit aturn, ihren Blicken 1m
Gestirne miteinander verschmelzen schie- Vollglanz sSeines Lichtes dar. Die beiden Ge-
nen Dazu kam noch e1in weiıteres Phänomen: stirne standen N über dem Weg nach

Bethlehem. Die zauberhafte Wirkung wurdeda's verschwisterte „Doppelgestirn” stoppte och erhöht durch das zarte Zodiakallicht,seine gygemeinsame Fahrt, um seine Bewe-
gungsrichtung umzukehren un rückläufig 1n dessen Scheite]l das Planetenpaar strahlte,

werden. da'ß die Imagination erweckt wurde, als
waien davon tromte Vo  »3 den beiden Sternen iıne Licht-Die babylonischen Priester fiut aus, die sich auf die Erde ergoß un!überzeugt, da{fl alle irdischen Geschehnisse

jef  u dort niederfiel, sich das ind mıit1n der gegenseıtigen Stellung der Gestirne seiner Mutter befand. Die Sonne wird VOihre Entsprechungen fanden. Die seltsame
Konstellation der hell glänzenden Planeten einer ringförmigen Wolke usSs kosmischem
Jupiter-5Saturn un die ben erwähnte Mes- Staub umschlossen, die das Sonnenlicht

streut. Diese Wolke erscheint nach Sonnen-siasprophezeiung bewog die frommen Magier untergang der VOT Sonnenaufgang als ar-teiner besonderen eutung. Wenn der schimmernder Lichtkegel, der ZodiakallichtStern des höchsten Gottes Marduk sich mit
dem Stern des Gottesvolkes srael vereinigte heißt.)
un beide Wandelsterne ın jener Himmels- Sehr interessant sind die rwagungen, die
gegend stillstanden, die dem Lande der Ver- der Autor auf streng wissenschaftlicher Ba-

eißung zugeordnet WAaäaT, konnte dieses S15 über das Datum der Geburt Jesu -
Himmelsphänomen UT anzeigen, dafß dem stellt. Er kommt dabei dem Ergebnis,
Volke der Juden eın Königskind geboren dalß die Geburt des Messias spatestens 17
worden wWAarT, aut dessen Schultern die Welt- September des Jahres 747 . das heißt
herrschaft ruhte, dessen Namen War „Wun- des Jahres sieben VOT Beginn unserer christ-

lichen Zeitrechnung, erfolgt sSein mMUusse. Denderbarer, göttlicher Held, ater der kom-
menden Zeiten, Fürst des Friedens” (Is 9’ Abschluß des TIraktates bildet eın Anhang,
Von dieser Deutung ufs tiefste erfüllt, - der textkritische Studien, astronomische Er-
gen S1e aus, dem neugeborenen Gottkönig Jäuterungen un wertvolle Tafeln enthält.

huldigen. Ausdrücklich verwirft der Autor Das Werk zeichnet sich TOTZ aller wWwissen-
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und sie als kostbare Zeugen morgenländi­
scher Hochkultur gesammelt und aufbewahrt. 

Das Kriterium des Himmelsphänomens war 
also seine Vorhersagbarkeit. Damit scheiden 
a_lle Novae und Supernovae a'us, die plötz­
lich und unberechenbar am Himmel aufleuch­
ten. Außerdem wären Himmelserscheinun­
gen so auffälliger Natur in den Annalen 
anderer Kulturvölker ohne Zweifel vermerkt 
worden, wie etwa die Supernova vom Jahre 
1054. Aber auch ein glänzender Komet -
Origines wähnte einen blendenden Haarstern 
als Stern der Weisen annehmen zu müssen -
kommt hierfür nicht in Fra'ge, da den Baby­
Ioniern periodisch wiederkehrende Kometen 
nicht bekannt waren, deren Erscheinen sie 
vorhersagen hätten können. Als Himmels­
phänomen kommt also nur eine außerordent­
liche Planetenkonstellation in Betracht. Und 
in der Tat erwarteten die Magier eine sel­
tene Konstellation der Planeten Jupiter und 
Saturn. Die beiden großen Wandelsterne 
s?llten sich bis auf wenige Grade nähern, 
ein Ereignis, das sich nur a'lle 854 Jahre in 
augenfälliger Weise einstellte. Nun war 
Kakkabu pisu, wie Jupiter im Idiom der 
Magier hieß, der Stern Marduks, des höch­
sten Gottes der Babylonier, und Saturn, akka­
disch Kaimanu, der Stern des Gottesvolkes 
Israel. Die von den babylonischen Astrono­
men vorhergesagten nahen Vorbeigänge der 
beiden Planeten ereigneten sich tatsächlich 
a'm 28. Mai, am 15. September und am 
12. November des Jahres 747 ab urbe con­
dita (= von der Gründung Roms). Jupiter­
Kakkabu entfaltete damals seinen höchsten 
Glanz. Saturn gesellte sich zu ihm und 
rückte dabei so nahe an ihn heran, daß beide 
Gestirne miteinander zu verschmelzen schie­
nen. Dazu kam noch ein weiteres Phänomen: 
da:s versch":'isterte „Doppelgestirn" stoppte 
seine gemeinsame Fahrt, um seine Bewe­
gungsrichtung umzukehren und rlickläufig 
zu werden. 
Die babylonischen Priester wa~en davon 
überzeugt, daß alle irdischen Geschehnisse 
!n der gegenseitigen Stellung der Gestirne 
ihre Entsprechungen fanden. Die seltsame 
Konstellation der hell glänzenden Planeten 
Jupiter-Saturn und die oben erwähnte Mes­
siasprophezeiung bewog die frommen Magier 
zu einer besonderen Deutung. Wenn der 
Stern des höchsten Gottes Marduk sich mit 
dem St:rn des Gottesvolkes Israel vereinigte 
und beide Wandelsterne in jener Himmels­
gegend stillstanden, die dem La'nde der Ver­
heißung zugeordnet war, so konnte dieses 
Himmelsphänomen nur anzeigen, daß dem 
Volke der Juden ein Königskind geboren 
worden war, auf dessen Schultern die Welt­
herrschaft ruhte, dessen Namen war „Wun­
derbarer, göttlicher Held, Vater der kom­
mende~ Zeiten, Fürst des Friedens" (Is 9, 5). 
Von dieser Deutung aufs tiefste erfüllt zo­
gen sie_ aus, dem neugeborenen Gottkönig 
zu huldigen. Ausdrücklid1 verwirft der Autor 

die wortwörtliche Auslegung der Textstelle 
Mt 2, 9: ,,- die naive Vorstellung, a ls ob 
der Stern den Magiern wie die Laterne eines 
Führers vom fernen Morgenland bis nach 
Jerusalem vorangeleuchtet hätte", deckt sich 
durchaus nicht mit der Darstellung des Evan­
gelisten. Der wahrscheinlichste Weg der Wei­
sen ging stromaufwärts des Euphrat und 
mündete in die Karawanenstraße, die über 
Palmyra nach Damaskus führte. Von dort 
zogen sie über Jericho na'ch Jerusalem. Ins­
gesamt mußten sie bei 1100 km zurücklegen, 
wofür sie wohl sechs Wochen gebraucht ha­
ben mochten. Wenn sie nach dem Abend­
aufgang der beiden Planeten, a lso am 15. Sep­
tember, von Babylon aufgebrochen waren, 
konnten sie in den ersten Novembertagen 
das Fisch-Tor von Jerusalem durchschritten 
haben. Es steht außer Zweifel, daß sie zu­
n_ächst in _eine Herberge eingekehrt sind, um 
sich und ihren Ka'melen Rast zu vergönnen. 
Dabei mag ihre erste Frage dem neugebo­
renen Messiaskönig gegolten haben, dessen 
St~rn sie gefolgt waren. Es bedarf gewiß 
keiner allzu regen Pha'ntasie, um sich aus­
zumalen, mit welcher Geschäftigkeit der 
Herbergswirt darauf bedacht war, die Kunde 
von der Ankunft der geheimnisvollen Fremd-
1 inge und ihrer seltsamen Frage nach einem 
neugeborenen Messiaskönig in Umlauf zu 
bringen. Wie ein Lauffeuer flog die Nach­
richt durch die Stadt und kam alsbald dem 
König Herodes I. zu Ohren. Was darauf 
folgte, erzählt das Evangelium (Mt 2, 4 ff). 
Als die Magier den Königspalast verließen, 
dunkelte es bereits. Jupiter-Ka'kkabu pisu, 
nunmehr der Stern des Messiaskönigs, bot 
sich, vereinigt mit Saturn, ihren Blicken im 
Vollglanz seines Lichtes dar. Die beiden Ge­
stirne standen genau über dem Weg nach 
Bethlehem. Die zauberhafte Wirkung wurde 
noch erhöht durch das zarte Zodiakallicht 
in dessen Scheitel das Planetenpaar strahlte'. 
so da'ß die Imagination erweckt wurde, als 
strömte von den beiden Sternen eine Licht­
flut aus, die sich auf die Erde ergoß und 
genau dort niederfiel, wo sich das Kind mit 
seiner Mutter befand. (Die Sonne wird von 
einer ringförmigen Wolke aus kosmischem 
Staub umschlossen, die das Sonnenlicht 
streut. Diese Wolke erschein t nach Sonnen­
untergang oder vor Sonnenaufgang als zart 
sdlimmernder Lichtkegel, der Zodiakallicht 
heißt.) 

Sehr interessant sind die Erwägungen, die 
der Autor auf streng wissenschaftlicher Ba­
sis über das Datum der Geburt Jesu an­
stellt. . Er kommt dabei zu dem Ergebnis, 
daß die Geburt des Messias spätestens im 
September des Jahres 747 a. U. c., das heißt 
des Jahres sieben vor Beginn unserer christ­
lidlen Zeitrechnung, erfolgt sein müsse. Den 
Abschluß des Traktates bildet ein Anhang, 
der textkritische Studien, astronomische Er­
läuterungen und wertvolle Tafeln enthält. 
Das Werk zeichnet sich trotz aller wissen-
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schaftlichen Überlegungen durch einen flüs- hannesevangeliums. Bonner Biblische Bei-
sigen, angenehm lesbaren Gtil aus und annn träge.) (XXII 203.) Hanstein, Bonn
Ur wärmstens empfohlen werden. Es sollte Brosch. 37,.20
1n keiner theologischen Bibliothek fehlen. VFE ll das Problem der johanneischen MIißd-
Kremsmünster Hans Theodor Brik verständnisse mit Hilfe der formgeschicht-

BARTHOLOMAUS, Verkündi- lichen Methode einer Lösung näher bringen.
SUNSZ und Prophetie IM Thessalonicher- Im eil wird allgemein literaturwissen-

schaftlich die Orm des Rätsels untersucht unbrief. Ein Beitrag ZUur Theologie des Wortes annn postuliert (46 © da(lß die johanneischenGottes (Stuttgarter Bibelstudien 29,) Mißverständnisse Sondersprache implizierenath Bibelwerk, Stuttgart 1969 art lam und daher der Form des „Unlösbaren RÄät-85.8  -
In sorgfältigen, begriffsgeschichtlichen Ein-

cels” nahestehen. Im eil werden die zehn
als solche anerkannten „johanneischen Mi(d-zelanalysen un ständiger Auseinanderset- verständnisse‘ jeweils ach den Gesichts-

ZUN® miı1+t der neUECeTEeN Literatur durchmustert punkten „Textkritisches un: Textanalyse“,dieses älteste Dokument des nt! Kanon,
ine „Theologie des Wortes’‘ erheben „Zur OTM- und Traditionsgeschichte” und

Uun!| S1e für die gegenwartigen kirchlichen „Das Mißverständnis” untersucht. Im eil
wird die Synthese versucht. Es nandle sichErneuerungsversuche auszuwerten. Beachtung In den Mißverständnissen tatsächlichdes atl.-jüdischen Hintergrundes, Beschrän- Sondersprache, diese wende sich Gruppenkung auf den Thess unter möglichster und Personen außerhalb des Jüngerkreises,Vermeidung Vo Rückgriffen auf spatere

Paulinen leiten die Untersuchung. In Tel
ber auch die Jünger. Der Sitz \880! Leben
sSe1 Predigt vor der Gemeinde un Lehr-Teilen werden das Wort des Apostels, die vortrag Vor Katechumenen. In einem kleinenAnnahme und Verkündigung des Wortes Anhang 1—1 11 VE anhand der MIiß-durch die Gemeinde un das prophetische verständnisse einiıge Folgerungen ber dasWort 1ın Thessalonich herausgearbeitet. Dem

Apostel un seinen Gefährten eignet der Verhältnis der johanneischen Gemeinde Zu

Titel „Mitarbeiter Gottes „Die Verkündi- Judentum, ZU!: Gnosis und anderen christ-
lichen Gruppen ziehen und uch auf PIO-ZUuUNg ist als Heilsereignis und geschichtliches phetische Verfassung der johanneischen Ge-Handeln Gottes 1n orm schwachen mensch- meinde(n) schließen.lichen Geschehens Verleiblichung CGottes: In- Zweifellos beweist 1n seiner Arbeit auU$S-karnation 1n der Gegenwart” Primär

Orjientiere sich die Verkündigung am E1 -
gezeichnete Ausbildung, großen Fleiß un
Gründlichkeit. Die Fragestellung des Themaslieferten Wort Gottes, die prophetische ede ist berechtigt; der Versuch, die Erkenntnissehingegen breche unmittelbar aAaUuUSs der Dyna- allgemeiner Literaturwissenschaft nNut-mik heiligen Geistes hervor. ZECI, legitim. Trotzdem mu der Kez te-Geistvoll und umsichtig prüft und konfron-

1er die Erklärungsversuche der vieldis- hen, da(ß ihn das dargebotene Resultat nicht
zu überzeugen vermocht hat Vor allemkutierten Gtelle Thess 4l 15—17, besonders scheint die Existenz Vo „Sondersprache“den Ausdruck logo kyriou (73—98), mıit wenigstens nicht ıIn allen Fällen (vgl Tabelledem Ergebnis: Das als besondere ffen- 158—160; besonders deutlich Nr. und 11,barung Paulus CETKANHCNE Herrenwort des

Erhöhten, geformt nach der atl Propheten-
die angegebene Bedeutung 1n der „Ge-

meinsprache”“ nicht den Gegebenheiten ent-sprache (debar jhwh), 1st als prophetisches spricht) nachgewiesen Se1in. NatürlichWort des Apostels an die Gemeinde VO  ; macht sich ann der Zwang der Schemati-Thessalonich verstehen. Der Apostel Pau- sierung störend bemerkbar. Fraglich scheintIus erweist sich als echter Prophet. Aus der
unmittelbaren ähe zu Herrn sagt der auch, ob die konkreten Angaben des Tlextes
Gemeinde in ihrer Not as Wort des Herrn genügend Indizien für oft recht weitgehende

Bestimmungen des Sitzes 1 Leben herge-ZUu  7 hier ist es konkret eın log0s 44 ZUX ben Kleinigkeiten collen hier nicht erwähntBekräftigung des Glaubens an das endgül- werden. Störend wirkt, daß die für dastıge Heil der Lebenden un der bereits Ent-
schlafenen“ 98) Diese werden bei der Wie-

Verständnis ON Jo 6I 51—53 sehr wichtige
derkunft Christi keineswegs benachteiligt Arbeit Vo  3 Borgen, Bread from Heaven

(Leiden offenbar nicht verwendet WOTI-se1in. Kor 1 / 51 bestätigt den Charakter den iıst.des Offenbarungswortes Thess 4I Na*türlich kommen die gemachten sachlichenPauli Selbstverständnis ist prophetisch BC- Einwände hauptsächlich davon her, daßpragt, wıe Thess 2, erhellt. schwer geworden ist, 1 wirklich absolutSelbstverständlich kann Aaus einem Brief
allein, wıe Vft einleitend bemerkt, keine Neues zeigen. Die einzelnen Untersuchun-

gen der Arbeit behalten jedenfalls ihrenumfassende „Theologie des Wortes” erarbei- Wert
tet werden.
St. Pölten Ferdinand Staudinger BROX NORBERT, Die Pastoralbriefe. (Re-

gensburger Neues Testament, hg V, Kuss
HERBERT, Rätsel und Mißverständ- 7/2.) Aufl/., Pustet, Regensburg

nNIS. kEın Beitrag, ZUur Formgeschichte des Jo- 1969, Ln
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schaftlichen Überlegungen durch einen flüs­
sigen, angenehm lesbaren Stil aus und kann 
nur wärmstens empfohlen werden. Es sollte 
in keiner theologischen Bibliothek fehlen. 
Kremsmünster Hnns Theodor Brik 

HENNEKEN BARTHOLOMÄUS, Verkündi­
gung und Prophetie im 1. Thessalonicher­
brief. Ein Beitrag zur Theologie cjes Wortes 
Gottes. (Stuttgarter Bibelstudien 29.) (122.) 
Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1969. Karl. 1am. 
DM 8.80. 
In sorgfältigen, begriffsgeschichtlichen Ein­
zelanalysen und ständiger Auseinanderset­
zung mit der neueren Literatur durchmustert 
H. dieses älteste Dokument des ntl. Kanon, 
um eine „Theologie des Wortes" zu erheben 
und sie für die gegenwärtigen kirchlichen 
Erneuerungsversuche auszuwerten. Beachtung 
des atl.-jüdischen Hintergrundes, Beschrän­
kung auf den 1 Thess unter möglid1ster 
Vermeidung von Rückgriffen auf spätere 
Paulinen leiten die Untersuchung. In drei 
Teilen werden das Wort des Apostels, die 
Annahme und Verkündigung des Wortes 
durch die Gemeinde und das prophetische 
Wort in Thessalonich herausgearbeitet. Dem 
Apostel und seinen Gefährten eignet der 
Titel „Mitarbeiter Gottes". ,,Die Verkündi­
gung ist als Heilsereignis und geschichtliches 
Handeln Gottes in Form schwachen mensch­
lichen Geschehens Verleiblichung Gottes: In­
karnation in der Gegenwart" (112). Primär 
orientiere sich die Verkündigung a·m über­
lieferten Wort Gottes, die prophetische Rede 
hingegen breche unmittelbar aus der Dyna­
mik heiligen Geistes hervor. 
Geistvoll und umsichtig prüft und konfron­
tiert H. die Erklärungsversuche der vieldis­
kutierten Stelle 1 Thess 4, 15-17, besonders 
den Ausdruck en logo kyriou (73- 98), mit 
dem Ergebnis : Das als besondere Offen­
barung an Paulus ergangene Herrenwort des 
Erhöhten, geformt nach der atl. Propheten­
sprache (debar jhwh), ist als prophetisches 
Wort des Apostels an die Gemeinde von 
Thessalonich zu verstehen. Der Apostel Pau­
lus erweist sich als echter Prophet. Aus der 
unmittelba'ren Nähe zum Herrn sagt er der 
Gemeinde in ihrer Not das Wort des Herrn 
zu; - hier ist es konkret ein logos „zur 
Bekräftigung des Glaubens an das endgül­
tige Heil der Lebenden und der bereits Ent­
schlafenen" (98). Diese werden bei der Wie­
derkunft Christi keineswegs benachteiligt 
.sein. 1 Kor 15, 51 bestätigt den Charakter 
des Offenbarungswortes 1 Thess 4, 15 ff. 
Pauli Selbstverständnis is t prophetisch ge-
prägt, wie 1 Thess 2, 1-4 erhellt. . 
Selbstverständlich kann aus einem Brief 
allein, wie Vf. einleitend bemerkt, keine 
umfassende „Theologie des Wortes" erarbei­
tet werden. 
St. Pölten Ferdinand Stnudinger 

LEROY HERBERT, Rätsel und Mißverständ­
n is. Ein Beitrag zur Formgeschichte des Jo-
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hannesevangeliums. (Bonner Biblische Bei­
träge.) (XXIII u. 203.) Hanstein, Bonn o. J. 
Brosch. DM 37.20. 
Vf. will das Problem der johanneischen Miß­
verständnisse mit Hilfe der formgeschicht­
lichen Methode einer Lösung näher bringen. 
Im 1. Teil wird allgemein literaturwissen­
schaftlich die Form des Rätsels unter.sucht und 
da'nn postuliert (46 f), daß die johanneischen 
Mißverständnisse Sondersprache implizieren 
und daher der Form des „Unlösbaren Rät­
sels" nahe.stehen. Im 2. Teil werden die zehn 
als solche anerkannten „johanneischen Miß­
verständnisse" jeweils nach den Gesichts­
punkten „Textkritisches und Textanalyse", 
„Zur Form- und Traditionsgeschichte" und 
„Das Mißverständnis" untersucht. Im 3 . Teil 
wird die Synthese versud1t. Es handle sich 
in den Mißverständnissen tat.sächlich um 
Sondersprache, diese wende sich an Gruppen 
und Personen außerhalb des Jüngerkreises, 
aber auch an die Jünger. Der Sitz im Leben 
sei Predigt vor der Gemeinde und Lehr­
vortrag vor Katechumenen. In einem kleinen 
Anhang (191-195) will Vf. anhand der Miß­
verständnisse einige Folgerungen über das 
Verhältnis der johanneischen Gemeinde zum 
Judentum, zur Gnosis und anderen christ­
lichen Gruppen ziehen und auch auf pro­
phetische Verfassung der johanneischen Ge­
meinde(n) schließen. 
Zweifellos beweist L. in seiner Arbeit aus­
gezeichnete Ausbildung, großen Fleiß und 
Gründlirnkeit. Die Fragestellung des Themas 
ist berechtigt; der Versuch, die Erkenntnisse 
allgemeiner Literaturwissenschaft zu nut­
zen, legitim. Trotzdem muß der Rez. geste­
hen, daß ihn das dargebotene Resultat nicht 
zu überzeugen vermocht hat. Vor allem 
scheint die Existenz von „Sondersprache" 
wenigstens nicht in a llen Fällen (vgl. Tabelle 
158-160; besonders deutlich Nr. 7 und 11, 
wo die angegebene Bedeutung in der „Ge­
meinsprache" nicht den Gegebenheiten ent­
spricht) nachgewiesen zu sein. Natürlich 
macht sich dann der Zwang der Schemati­
sierung störend bemerkbar. Fraglich scheint 
aurn, ob die konkreten Angaben des Textes 
genügend Indizien für oft recht weitgehende 
Bestimmungen des Sitzes im Leben herge­
ben. Kleinigkeiten sollen hier nicht erwähnt 
werden. Störend wirkt, daß die für das 
Verständnis von Jo 6, 51-53 sehr wichtige 
Arbeit von P. Borgen, Bread from Heaven 
(Leiden 1965) offenbar nicht verwendet wor­
den ist. 
Natürlich kommen die gemachten sarnlichen 
Einwände hauptsächlich davon her, daß es 
schwer geworden ist, im NT wi rklich absolut 
Neues zu zeigen. Die einzelnen Untersuchun­
gen der Arbeit behalten jedenfalls ihren 
Wert. 

BROX NORBERT, Die Pastornlbriefe. (Re­
gensburger Neues Testament, hg. v. 0. Kuss 
Bd. 7/2.) (343.) 4. Aufl., Pustet, Regensburg 
1969, Ln. DM 32.-. 


